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A. Flüchter: Zölibat zwischen Devianz und Norm

Antje FlÃ¼chter untersucht in diesem aus ihrer
Dissertation hervorgegangenen Buch den Stellenwert,
der dem PriesterzÃ¶libat in verschiedenen Phasen der
Konfessionalisierung beigemessen wurde: von Visitato-
ren, Verfassern von Kirchenordnungen, weltlichen Herr-
schern, geistlichen Obrigkeiten, von fÃ¼hrenden Mit-
gliedern der Pfarrgemeinden und nicht zuletzt von den
Priestern selbst. Die Frage danach, wie der ZÃ¶libat in
diesem historischen Kontext durchgesetzt wurde, ist von
spezifischem Interesse, da es sich hierbei fÃ¼r die katho-
lische Kirche â neben dem Laienkelch â um eines der bei-
den zentralen Elemente ihrer konfessionellen IdentitÃ¤t
und Abgrenzung gehandelt hat. Der gewÃ¤hlte Un-
tersuchungsraum, die niederrheinischen HerzogtÃ¼mer
JÃ¼lich und Berg, weist in diesem Zusammenhang eine
Besonderheit auf: Die dortigen HerzÃ¶ge vertraten im
16. Jahrhundert eine von Erasmus von Rotterdam inspi-
rierte via media, das heiÃt, sie legten sich in konfessio-
nellen Fragen nicht fest, sondern nahmen eine neutra-
le Haltung in Streitpunkten ein, auch in Bezug auf die
Priesterehe. Diese Offenheit, von der Ã¤lteren Historio-
graphie als Zeichen der SchwÃ¤che interpretiert, wertet
Antje FlÃ¼chter in ihrem Buch im Sinne einer eigens-

tÃ¤ndigen kirchenpolitischen Linie Ã¼berzeugend um.

Diese Art des sich Positionierens erforderte eine im-
mer wieder neue Auseinandersetzung mit konfessionel-
len Fragen und schlug sich in umfangreichem Quel-
lenmaterial nieder, das EinschÃ¤tzungen des ZÃ¶libats
nachzeichnen lÃ¤sst. Mit Implikationen und Grenzen des
spezifischen Entstehungskontextes von Visitations- und
Verwaltungsakten geht die Autorin reflektiert um. Ihr
Anspruch, die Sicht der Priester und der Frauen, die oft in
langjÃ¤hrigen Beziehungen lebten, sowie der Gemeinde-
mitglieder zu erfassen, ist sehr wichtig, um einem einsei-
tig normzentrierten Zugang entgegen zu steuern. Auch
wenn sich dieser Anspruch aufgrund der obrigkeitlich
gefilterten Ãberlieferung nur zum Teil einlÃ¶sen lÃ¤sst,
kann eine solche Herangehensweise das Spektrum der
Fragestellungen und damit den interpretatorischen Rah-
men dennoch gewinnbringend erweitern und differen-
zieren, wie die Studie zeigt. Neben Kirchenordnungen
und theologischen Schriften wurden des Weiteren Be-
schwerdebriefe, Suppliken und Prozessprotokolle ausge-
wertet, welche die Perspektiven auf verschiedene Detail-
fragen ergÃ¤nzen.
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Das Buch ist in sieben Abschnitte gegliedert. Im
Einleitungsteil definiert Antje FlÃ¼chter verschiedene
Beziehungsformen zwischen Priestern und Frauen und
skizziert die jÃ¼lich-bergische Kirchenpolitik in groben
ZÃ¼gen. DarÃ¼ber hinaus fragt sie nach den institutio-
nellen Zwischengewalten der Herrschaft, um das Durch-
setzen von Normen nicht als linearen und disziplinie-
renden top-down-Akt zu sehen, sondern als eingebun-
den in ein komplexes GefÃ¼ge an Interessen und Kom-
munikationswegen. Darauf folgen weitere einfÃ¼hrende
Kapitel. Das zweite behandelt Positionen und Diskussio-
nen bezÃ¼glich des ZÃ¶libats in chronologischer Ab-
folge: “von der alten Kirche bis zur Reformation”, in
der Reformation und im Kontext des Konzils von Tri-
ent. Die Autorin fÃ¼hrt unter anderem Regelungen und
Sanktionen seit dem 2. Laterankonzil 1139 im Zusam-
menhang mit Priesterkonkubinaten aus und fragt nach
den BegrÃ¼ndungen des ZÃ¶libats. Diese waren von
Vorstellungen der Reinheit und Konzepten der Amts-
fÃ¼hrung geprÃ¤gt, nicht zuletzt aber auch von Inter-
essen Ã¶konomischer Natur: Kirchengut sollte nicht im
Erbgang “entfremdet werden” (S. 54f.). Mit der Reforma-
tion, der MÃ¶glichkeit der Priesterehe und der grund-
sÃ¤tzlichen Aufwertung der Ehe als von Gott gewolltem
Stand trat die Diskussion um den ZÃ¶libat in eine neue
und kontroverse Phase. Das Konzil von Trient formulier-
te seinerseits die Grundlagen der katholischen Reform.
Das Ideal des “guten Hirten” und Seelsorgers wurde be-
sonders hervorgehoben und damit der besondere Status
des Priesters, der auch in seiner LebensfÃ¼hrung zum
Ausdruck kommen sollte. Im Unterschied zur protestan-
tischen Kirche rangierte Enthaltsamkeit in der katholi-
schen Werteskala Ã¼ber der Ehe. In diesem Spannungs-
feld standen in der Folge die Auseinandersetzungen um
den ZÃ¶libat. Kapitel drei fÃ¼hrt nÃ¤her in die Vor-
geschichte der jÃ¼lich-bergischen landesherrlichen Kir-
chenpolitik ein, die bereits in vorreformatorischer Zeit
ein wichtiges Handlungsfeld konstituierte. Sie war vom
Bestreben gekennzeichnet, sich die ZustÃ¤ndigkeit in re-
ligiÃ¶sen Belangen inklusive der Jurisdiktion und der
LebensfÃ¼hrung der Kleriker zu sichern und den dies-
bezÃ¼glichen Aktionsradius des KÃ¶lner Erzbischofs zu
begrenzen, was nicht ohne Streit abging. Eine Vorausset-
zung fÃ¼r die eigenstÃ¤ndige Kirchenpolitik der Her-
zÃ¶ge war laut FlÃ¼chter, dass die Landdechanten als
wichtige Zwischeninstanz dem Landesherrn verantwort-
lich waren.

Die Kapitel im Kernteil des Bandes sind der via me-
dia gewidmet: ihren AnfÃ¤ngen und der Hochphase un-
ter Wilhelm V. (1539-1566), ihrem Kontext im Span-

nungsfeld einer “konfessionalisierten Umwelt” zwischen
1567 und 1614 und ihrem Ende mit der Katholisierung
im 17. Jahrhundert (Kapitel vier, fÃ¼nf und sechs). Da-
mit vertritt Antje FlÃ¼chter eine Chronologie, die von
der der bisherigen Forschungsmeinung abweicht, nach
der sich bereits ab den 1560er-Jahren der Schwenk in
Richtung Katholisierung vollzog. Die via media zielte
auf einen Ausgleich zwischen den Konfessionen und da-
mit auf gesellschaftliche StabilitÃ¤t ab. Sie war auf ei-
ne humanistisch-erasmische Grundlage gestÃ¼tzt, deren
Schwerpunkt weniger auf theologischen Wahrheiten als
auf NÃ¤chstenliebe lag, und bot somit einen relativ wei-
ten Handlungsraum fÃ¼r die herzogliche Politik. Einzel-
ne Etappen und Reformschritte auf normativer Ebene ar-
beitet Antje FlÃ¼chter detailliert heraus, ebenso die Pra-
xis der Vermittlung und Kontrolle. Deutlichwird, dass die
klerikale AmtsfÃ¼hrung sowie die Regelung wirtschaft-
licher Konfliktbereiche im Zentrum der BemÃ¼hungen
standen â so auch in den Kirchenordnungen von 1525
und 1532. Der ZÃ¶libat war hier kein Thema, in Schrif-
ten rund um die Kirchenordnungen wurde er hingegen
sehr wohl diskutiert und eingefordert â so in einem Me-
morial der jÃ¼lich-bergischen RÃ¤te und in den Vorar-
beiten fÃ¼r die Instruktionen zur Visitation (S. 142). Die
landesherrliche Visitation von 1533 legte ihren Fokus auf
die Umsetzung der Kirchenordnung, also vor allem auf
MÃ¤ngel in der AmtsfÃ¼hrung. Die Frage der Beziehung
von Priestern zu Frauen nahm auch in den dafÃ¼r ausge-
arbeiteten Instruktionen keine zentrale Position ein und
wurde in den Berichten nur ausnahmsweise und wenig
konkret angesprochen. AuffÃ¤llig ist dennoch die Beto-
nung, dass bei dem einen oder anderen Priester die Mut-
ter oder eine Schwester als Magd arbeite oder dass er kei-
ne Konkubine habe â der ZÃ¶libat als Normerwartung
klingt hier zumindest an. Aus dem Material lÃ¤sst sich
schlieÃen, dass etwa ein FÃ¼nftel der Priester in dieser
Zeit im offenen Konkubinat lebte. Der ZÃ¶libat wurde
in weiterer Folge wohl als herzoglicher Wunsch dekla-
riert, aber nicht als Notwendigkeit (S. 182), auch unter
dem Vorzeichen, dass noch nicht klar war, ob die Pries-
terehe nicht doch freigestellt wÃ¼rde. Nach derMitte des
16. Jahrhunderts zielten Edikte und Verordnungen ten-
denziell auf die StÃ¤rkung des katholischen Glaubens,
der Seelsorge und des religiÃ¶sen Lebens in denGemein-
den. Die Kontrolle bei den Visitationen und Inspektionen
war in dieser Zeit deutlich auf Ausbildung und Qualifi-
kation der Seelsorger gerichtet; entsprechende Examina-
tionen sind in den Visitationsprotokollen dokumentiert
(S. 303). In dieser Zeit scheinen fast 40 Prozent Priester
auf, die im Konkubinat lebten, ein Drittel davon mit Kin-
dern â Ã¼ber die sich die Gemeindevertreter aber trotz-
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dem zufrieden Ã¤uÃerten. Zu Klagen kam es in der Re-
gel nur dann, wenn andere Probleme, etwa nachlÃ¤ssige
oder problematische AmtsfÃ¼hrung, mit im Spiel waren.
Auch in der zweitenHÃ¤lfte des 16. Jahrhunderts war der
ZÃ¶libat nicht Mittelpunkt der herzoglichen Kirchenpo-
litik.

Die Folgezeit stand dann im Zeichen der zuneh-
menden konfessionellen Abgrenzung. Ab den 1650er-
Jahren scheinen Konkubinate in den Visitationsproto-
kollen praktisch nicht mehr auf â zu einem Zeitpunkt,
an dem die Obrigkeit die Durchsetzung des ZÃ¶libats
nachdrÃ¼cklich forderte. Doch sind fÃ¼r diese Zeit um
so mehr KonfliktfÃ¤lle zwischen Geistlichen und ihren
Gemeinden dokumentiert, die nicht ganz in das Bild
passen, dass Ende des 17. Jahrhunderts eine Verinner-
lichung des ZÃ¶libats unter den Geistlichen bzw. ein
Unrechtsbewusstsein diesbezÃ¼glich in den Gemeinden
vorgeherrscht und es nur einige wenige “schwarze Scha-
fe” gegeben habe (S. 339). Die Haltung gegenÃ¼ber
Priesterkonkubinaten hat sich aber wohl dahingehend
verÃ¤ndert, dass deren Geheimhaltung nun angebracht

schien. Den Abschluss des Bandes bildet ein Abschnitt,
der die wichtigsten Ergebnisse nochmals zusammenfasst.

Das systematische Durchforsten des Materials in
Hinblick auf das Thematisieren und mehr noch auf das
Nichtthematisieren des ZÃ¶libatsmacht den Prozesscha-
rakter dieser Konfessionalisierungsfrage ebenso deutlich
wie die Notwendigkeit einer akribischen Herangehens-
weise, fÃ¼hrt jedoch auch zu gewissenWiederholungen.
Mit Bedacht auf eine theoretische Fundierung des Zu-
gangs bezieht die Autorin sowohl instrumentelle als auch
symbolische Aspekte in ihre Analyse ein. Das Norm-
Praxis-VerhÃ¤ltnis wird dabei Ã¼ber Kommunikation
und Inszenierung gefasst, auch von Disziplinierung ist
immer wieder die Rede â die Differenziertheit im Aus-
werten des Materials und in der Darstellung lÃ¤sst die-
ses GerÃ¼st bisweilen zu eng erscheinen. Insgesamt ge-
sehen ist es eine fundierte Studie. Sie fÃ¼gt sich in die
Reihe neuerer Forschungen ein, die es sich zur Aufgabe
gemacht haben, Konfessionalisierung in ihrer Vielschich-
tigkeit zu thematisieren.
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